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EV Berlin, 20. April. Die zahlreichen, in⸗ 

5 nerhalb der letzten Monate beim Steinfohlenberg- 
dau des In- und Auslandes zu beklagen geweſe⸗ 

u nen Berunglüdungen von Bergleuten durch Erplo⸗ 

N ſion ſchlagender Wetter haben, wie der Miniſter 

I der öffentlichen Arbeiten in einem Erlaſſe ausführt, 


vielfach von Neuem die Frage angeregt, in wel- 

cher Art dem Steinkohlenbergbau und dem Leben 

ſeiner Arbeiter größere Sicherheit gegen die aus 

dem Auftreten ſchlagender Wetter erwachſenden Ge⸗ 
fahren gewährt werden kann. Obwohl anzuerken⸗ 
nen iſt, daß die eingehende Erörterung dieſer Frage, 
wie fie in verſchiedenen techniſchen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Vereinen in jüngſter Zeit ſtattgefunden hat, 
weſentlich zur Klärung der Verhältniſſe und An⸗ 
Fre ſichten beizutragen geeignet ift, jo kann doch eine 
i gründliche Prüfung und ein endgültiger Abſchluß 

der Frage nur im Schooße einer beſonderen 

f Kommiſſion von Sachverſtändigen erfolgen, welche 

5 alle einſchlägigen Verhältniſſe an der Hand der 
8835 Erfahrungen des In- und Auslandes zu unter ⸗ 
f ſuchen und daraus die praktiſch verwerthbaren 
Schlußfolgerungen für den dentſchen Steinfohlen- 
bergbau zu ziehen haben würde. Dieſe Kommiſſlon 
wird zu beſtehen haben aus Staats- und Privat- 
Technikern, welche mit der Behandlung ſchlagender 

Wetter vertraut ſind. 
N Berlin, 20. April. Die „Köln. Zeitung“ 
4 


Mit Intereſſe leſen wir einen theilweiſe auch 

auf unſere Verhältniſſe paſſenden Befehl, den der 
ei che Großfürſt⸗Thronfolger — der jetzige Kai⸗ 
IE unlängſt als Höchſtkommandirender des Pe- 
* Militärbezirks und der Gardetruppen er ⸗ 


at. 5 
1 Derſelbe lautet: 
(es iſt zu meiner Kenntniß gelangt, daß in 
einzelnen. Truppentheilen des allerhöchſt mir anver⸗ 
ö rauten Bezirks von dem Gehalte der Herren Offi⸗ 
nere Abzüge in ſolcher Höhe gemacht werden, daß 
dieſelben bisweilen kaum 20 Prozent ihres Jah- 
rlesgehaltes beziehen. Von den Arten dieſer Ab⸗ 
nüge fallen auf: Zeichnungen zur Ueberreichung 
von Geſchenken, Veranſtaltung von Geleiten, Zu⸗ 
ſchüſſe zum Unterhalt der Muſtklorps und zum Un- 
terhalt der Schulen für Soldatenkinder. Die einen 
dieſer Abzüge find geſetzlich verboten und die an- 
deren müßten bel einer rationellen Führung des 
Oekonomieweſens bei den Truppen deſeitigt wer⸗ 
den. Bei der ſtetig zunehmenden Theuerung und 
der durch die gegenwärtigen Reichsausgaben be⸗ 
dingten Unmöglichkeit, das Gehalt zu erhöhen, müſ⸗ 
ſen die Herten Offiziere, um Schulden zu vermei⸗ 
den, die ſich mit ihrem Stande jo wenig vertragen, 
ſparſam ſein. Unter ven gegebenen Verhältniſſen 
würde ſelbſt eine Erhöhung des Gehaltes in ge⸗ 
wiſſen Grenzen für die Befriedigung aller Bedürf⸗ 
niſſe nicht ausreichen, insbesondere wenn Einrich⸗ 
tungen bei den Truppen, wie die Dffipierfpeifefäle, 
„die doch den Hauptzweck verfolgen, ein billigeres 
„Leben der Offiziere zu erzielen, bei einzelnen Trup⸗ 
pentheilen eine Ausſtattung aufweiſen, die den 
minder bemittelten Theilnehmern beengend iſt. In⸗ 
dem ich die hier erwähnten Abzüge vom Gehalt 
der Offiziere und das Sammeln von Geldſummen, 
in welcher Weiſe es auch fei, verbiete, ſchreibe ich 
ven Diviſtonschefs und den ihnen an Rang gleich⸗ 
ſtehenden Chefs vor, die Anläſſe zu beſeitigen, 
welche Ausgaben heworrufen, die den Subſiſtenz⸗ 
mitteln der Mehrzahl der Offiziere nicht entſpre⸗ 
chen. In außergewöhnlichen Fällen ſinr behufs 
Erlangung der vorſchriftsmäßigen Genehmigung be- 
fordere * 7 mich zu richten. 
Wir wüßten kaum, was man dieſem Erla 
ergänzend hinzufügen ſollte. Er trifft — wie is 
fagt — auch einen wunden Punkt in unſerer Ar⸗ 
mer. Es iſt keine Seltenheit, daß dem Lieutenant 
infolge endloſer Abzüge verzweifelt wenig von fei- 
nem Gehalte übrig bleibt. Wozu die koſtbaren 
Abſchiedsgeſchenke u. . w.“ Dem Empfänger 
kemmt es nicht auf den Metallwerth des ſilbernen 
Pokals u. . w. an, ſondern auf das Wohl⸗ 
wollen, auf den Liebesbeweis der Geber. Es 
kommt auch bei Tiſch auf einen Gang, auf eine 
Flaſche Champagner mehr oder weniger nicht an; 
ts iſt gleichgültig, ob das Kaſino etwas weniger 
reich ausgeftattet iſt, und es iſt unter allen Um. 
ſtänden falſch, wenn ein junger, unvermögender 
a Offizier jahrelang Abzüge für das Ameublement 
leidet, Auch die Abzüge für die Muſikkorps find 
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unſeres Erachtens nicht ſtatthaft. Entweder iſt die 
Militärmuſik nothwendig — und wir ſind aller⸗ 
dings aus mehreren Gründen dieſer Anſicht —, 
und dann ſoll der Staat ſie auch voll und ganz 
bezahlen, oder ſie iſt überflüſſig und dann ſoll man 
fie abſchaffen. Jedenfalls iſt es aber nicht zu bil- 
ligen, daß ein Theil der löniglichen Kriegsmacht 
durch private Beiſteuer, wenn auch nur zum Theil, 
erhalten wird. Kommt es doch ſogar vor, daß 
z. B. ein von Metz nach Königsberg auf Jahre 
abkommandirter Offizier, der in dieſer ganzen Zeit 
fein Regiment nicht ein einziges Mal zu ſehen be- 
kommt, Monat für Monat zur Muſikkaſſe feinen 
Beitrag bezahlen muß. 

— Die „Nat.-lib. Korreſp.“, das offiziöſe 
Organ der Partei Bennigſen, hadert ſeit einiger 
Zett heftig mit den fortſchrittlichen Blättern, welche 
der nationalliberalen Partei vorwerfen, fie befinde 
ſich in vollſtändiger Auflöſung und fei abſolut re⸗ 
generatione unfähig. So oft die Wahlen vor der 
Thüre ſtan zen, wurde jene Partei von den Fort- 
ſchrittlern mit gleichen Schmeicheleien beehrt; man 
ſollte daher nachgerade annehmen, die Natlonallibe⸗ 
ralen wüßten, was ſie von der Fortſchrittspartei 
zu halten haben und würden alle Berührungspunkte 
mit ihr für immer meiden. Im nationalliberalen 
Lager, wo man ſich ſeiner liberalen Abſtammung 
voll und ganz bewußt iſt, denkt man anders. Die 
„Nat.-Iib. Korreſp.“ müht ſich wenigſtens ab, den 
Beweis zu führen, daß die Nationalliberalen ſtete 
in loyalſter und ehrlichſter Weiſe den Portſchritt⸗ 
lern begegnet find und auch heute noch nichts ſehn⸗ 
licher erſtreben als „die Anerkennung der natio⸗ 
nalliberalen Partei als einer ebenſo berechtigten 
Form des liberalen Gedankens wie die Jortſchritte 
partei" und daraufhin ein „ehrliches Bündniß 
aller Liberalen“, um viribus unitis gegen Kon⸗ 
ſervative, Ultramontane und Sozialdemokraten 
Front zu machen. 

Kann man ſich wundern, wenn man auf 
fortſchrittlich⸗ſezeſſioniſtiſcher Seite für ſolche Llebes⸗ 
werbungen nur Hohn und Spott hat und von den 
Nationalliberalen einfach verlangt, zu Gunſten des 
Radikalismus abzudanten? Dagegen ſträubt ſich 
allerdings noch das nationalliberale Gewiſſen und 
die „Nat.⸗Iib. Korreſp.“ ermahnt deshalb die Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen, Hand anzulegen, „damit die ſcha⸗ 
denfrohe fortſchrittliche Behauptung von der vollen 
Auflöſung der nationalliberalen Partei zu Schan⸗ 
den wird.“ Wir fürchten indeß, daß fie ihr miß⸗ 
liches Geſchick auch durch dieſen Weckruf nicht beſ⸗ 
ſern wird; denn auf ſich ſelbſt angewieſen, wird 
es die immer ſchwankende und daher Niemanden 
mehr voll befriedigende Partei ſchwerlich noch zu 
ausſchlaggebenden Majoritäten bringen, und auf 
die Unterſtützung der Konſervativen wird fie jo 
lange nicht rechnen können, als ſie eben ihren 
Schwerpunkt nach links verlegt und nicht zu 
überzeugen iſt, daß der gemäßigte Liberalismus 
von heute mit dem Konſervatismus tauſend, 
mit dem Radikaltsmus aber faſt gar keine Berüh⸗ 
rungspunkte hat. 

— Als der Kronprinz mit dem Prinzen Hein- 
rich am Oſter⸗Sonnabend ſich in der Spandauer 
Stadtforſt zur Jagd befand, entſtand gerade in 
der Nähe der Stelle, wo Beide auf dem Schnepfen⸗ 
anſtand waren, auf nicht aufgeklärte Weiſe ein 
Waldbrand. Der Kronprinz griff kräftig mit an, 
den Brant zu dämpfen, indem er einen Spaten in 
die Hand nahm und fleißig ſchippte. Prinz Hein⸗ 
rich, welcher ſich in einem einfachen Jagdanzug 
befand, wurde von einigen in der Nähe befindlichen 
Arbeitern gefragt, wer er ſei, worauf er antwortete, 
er gehöre zum Kronprinzen. Als nun der Kron⸗ 
prinz beim Ausbruche des Brandes feinen Sohn 
mit den Worten „Heinrich! Heinrich!“ herbeirief, 
fand dieſer Ruf bei den Arbeitern, welche nicht 
ahnten, daß es ſich um den Sohn des Kronprinzen 
handle, lebhaften Wiederhall. Der Prinz bethei- 
ligte ſich dann gleichfalls an der Unterdrückung des 
Brandes, indem er, wie ſein Vater, zum Spaten 
griff. Nach Vollendung der ungewohnten Arbeit 
ſahen beide Prinzen, Vater und Sohn, ganz ge⸗ 
ſchwärzt aus, erquickten ſich an einer vom Ober- 
förfter Kanzler dargebotenen Weißen, worauf fie 
ihre Rückfahrt nach Berlin antraten. 


Ausland. 


Paris, 18. April. Barthelemy Saint- Hilaire 
will einen Hauptſchlag mit dem Gelbbuche aus- 
führen, das bis zur Wiedereröffnung der Kammer- 


verhandlungen fertig ſein und laut der „Korr. 
Havas“ unter anderen Kuriofitäten auch „das erſte 
Geſpräch Salisbury's mit Waddington“ bringen 
ſoll, welches während des Berliner Kongreſſes ge⸗ 
halten wurde und für den Keim der tuneſiſchen 
Frage gilt. Auch die Depeſchen, die über Tunis 
zwiſchen Frankreich und den übrigen Mächten aus ⸗ 
getauſcht wurden, gedenkt Barthelemp Saint⸗Hilatte 
den kuropälſchen Völkern vorzulegen. Die tüne⸗ 
ſiſche Frage bildet ja nur ein Krümchen von dem 
großen Brocken der Theilung der europäiſchen und 
afrikaniſchen Türkei, dem folgenſchweren Stiten- 
ſtücke zur Theilung Polens, auf welche die Fran⸗ 
zoſen ja doch ſo viel geſchimpft haben! Die 
Ruhmesthaten der dritten Republik in Tunis wer⸗ 
den erſt Ende der Woche beginnen. Die drei 
Haupturſachen der Verzögerung find laut dem „Te. 
legraphe“; der Mangel an Hebewerkzeugen, um 
Kanonen, Wagen, Munition, Gepäck u. ſ. w. in 
die Schiffe heben und niederlaſſen zu können; die 
Nachläſſigkeit der Militär- und Marineverwaltung, 
welche die Zahl der Truppen u. ſ. w, welche in 
jedem Schiffe untergebracht werden können, nicht 
berechnet und verzeichnet hatte, und drittens die 
vollſtändige Kopfloſigkeit von Dffizieren und Sol; 
daten und die Unbekanntſchaft mit den Einrich- 
tungen an Bord; die Leute ſielen aufs Schiff wie 
die Schwärme Spatzen auf den Kornſpeicher. Es 
werden jetzt Krahnen u. ſ. w. beſchafft, denn das 
iſt ja nur, um mit dem „Telegraphe“ zu reden, 
eine bloße Geldfrage, und die Franzoſen ſind reich 
genug, ihre Gloire reichlich zu bezahlen. Auch die 
„Etiquettirung“ der Schiffe iſt keine übergroße 
Arbeit und unſer Gewährsmann erinnert klüglich 
an die Eiſenbahnpackwagen 
Schwarz zu leſen iſt, wie viel Mann Unterkommen 
finden. Schließlich empfiehlt der „Telegraphe“ 
eifrige Uebungen der Leute im Ein- und Yus- 
ſchiffen, und wo das fo ſchnell nicht geht, da ſolle 
man den Offizieren und Soldaten einen Katechis- 
mus über die Künſte beim Ein- und Ausſteigen, 
über die Ordnung an Bord u. ſ. w. über 
geben. 

Es klingt dieſer Rath der Preſſe einigermaßen 
wunderlich bei einer großen Armee, die Tauſende 
von Berufsoffizieren hat; indeß, wo die Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht ausreicht, da fängt der Patriotismus 
an, mit Rath und That vorzugehen. Der Pa- 
riſer zumal ſteht noch unter dem Eindrucke der in 
der Unterſuchung gegen Ciſſey beſtätigten ſchauder⸗ 
haften Unordnungen im Kriegsminiſterium, und der 
Budgetausſchuß hat auch bereits Briſſon beauf⸗ 
tragt, der Sache weiter nachzugehen und den Kam⸗ 
mern Vorſchläge zu machen, wie im Kriegs⸗Mi⸗ 
niſterium Ordnung zu ſtiſten und der Auglasſſall 
in eine ſaubere Holländerei umzugeſtalten ſei. In 
den Blättern wird auch noch viel über Kriegepläne 
geſchrieben und Farre, wenn er ſelber wirklich keine 
Anſicht haben ſollte, hat die Auswahl zwiſchen den 
Thälern, in die er ſeine Generäle ſchicken kann: 
findet er das Thal der Medſcherda zu eng und zu 
hochrandig, jo iſt das Wadt Maalegh, das von 
Südweſten nach der Medſcherda ſtreicht, breiter; 
zudem führt es nicht weit von Kef vorüber, wo 
die Franzoſen ihren Stern ſofort leuchten laſſen 
können, denn, ſagen unſere franzöſtſchen Quellen, 
Kef hat den Ruf, daß es eine beilige Stadt und 
als ſolche uneinnehmbar ſei. Da nun Kef bei 
den jetzigen Mitteln der Franzoſen lticht zu neh 
men fein dürfte, jo würde es die Araber vom hei⸗ 
ligen Kriege abſchrecken, und — wörtlich! — „un⸗ 
ſern Soldaten ein neues Vertrauen zu ſich ſelber 
und zu ihren Oberen geben“. „Siecle“ und 
„Telegraphe“ empfehlen daher das Thal des Wadi 
Maalegh gegenüber den Medſcherda Strategen. 
Entſchievden iſt, wie es heißt, noch nichts, zumal 
General Osmont laut der „France“ noch ruhig 
in Algerien ſitzt, „von wo er telegraphiſch die 
Vorbereitungen zu den Bewegungen trifft“. Dazu 
bemerkt der „Telegraphe“: „das erſte Ergebniß 
dieſes ſchlechten Syſtems iſt die gänzliche Lähmung 
des Generals Forgemol, der bis jetzt noch keine 
Initiative ergriffen, weil er, unter des Generals 
Osmont Befehl geſtellt, nichts ohne Ordres thut 
und ſich hinter ſeinem Vorgeſetzten verſchanzt. Das 
iſt juſt nicht geeignet, den Operationen einen kräf⸗ 
tigen Schwung zu geben.“ 

So die franzöſiſchen Blätter, die ſogar jo 
weit gehen, dem General Osmont zu bemerken, 
fein Platz jet jetzt nicht in Algier, ſondern an der 
Spitze der Kolonnen, das ſei zwar einigermaßen 
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beſchwerlich, indeß man könne nicht umhin, ihn 
aufzufordern, ſeinen Poſten zu beziehen. | 
In Algier lebt man ſtark der Hoffnung, die 
Krumits würden ohne Kampf die Waffen ſtrecken 
und den Franzoſen ſich auf Gnade und Ungnade 
ergtben. Der „Rappel“ aber empfiehlt folgenden 
Kriegsplan: „Das Hauptobjekt find nicht die 
Krumirs, ſondern iſt Tunis; geben wir alſo nach 
Tunis, rechnen wir mit dem Bey ab, und zwar 
raſch; das Uebrige wird ih finden.” Der „Se 
leil“ ſpottet über die jetzige Noth und fügt bitter 
binzu: „Laßt uns ein friedliebendes Volk wer⸗ 
den, aber, um des Himmels willen, retten wir un- 
ſere Würde!“ Die Regierung weiß, daß ein 
Niederlage in Tunis zu einer Niederlage der Ne 
publik Grevy-Gambetta's bei den nüchſten Wahlen 
führen würde, und auch inſofern iſt die tuneſtſche 
Frage keine Kleinigkeit. . 
Paris, 20. April. Der geſtrige Miniſter⸗ 

rath beſchäftigte ſich wieder mit Tunis. Man 
ſprach ſich für Abſendung der Flotte mit Lan⸗ 
dungstruppen aus. Der „Telegraphe“ beſtätigt, 
daß unmittelbar, nachdem die Regierung erfahren 
hatte, der Bey von Tunis weiſe die letzten Vor⸗ 
ſchläge Barthelemy Saint-Hilaire's zurück, ſie den 
Beſchluß faßte, die Flotte in die tuneſtſchen Ge⸗ 
wäſſer zu ſenden. Die Angriffsbewegungen gezen 
die Krumirs ſollen unmittelbar devorſtehen; Wie 
Truppen rücken ſämmtlich don Bong ab. 5 
Da ſich heraus geſtellt haben ſoll, daß die he 
neſiſche Beſatzung auf einem Fort der Inſel Ta- 
barque auf das franzöſiſche Kanonenboot „Opene 
geſchoſſen hat, jo ſoll dieſe Inſel nunmehr von 
franzöſiſchen Truppen beſetzt werden. Die 


Tabarque an ſagt, dieſe Inſel würde ein 
maritimes Etabliſſement ven Bedeutung werden; 
fie würde zunüchſt die nördliche Operations baſis 
für die Aktion gegen die Krumtrs abgeben. Die 
Fregatte „Surveillante (12 Kanonen) und die 
Kanonenboste „Schakal“ und „Hyene“ (ie 4 
Kanonen) ſollen mit 1600 Mann Landungstruppen 
und 2 Berggeſchützen dahin abgehen. Da die 
Inſel von Truppen des Bey beſetzt iR und weitet 
Truppen deſſelben dorthin unterwegs ſind, ſo ſcheint 
ein direkter Zuſammenſtoß zwiſchen dieſen und den 
Franzoſen kaum mehr vermeidlich. 


Nom, 19. April. (B. T.) Der italteniſche 
Konſul Maccio in Tunis iſt zum Generalkonſul 
befördert worden. Im Kriegshafen Spezia wurden 
armirt: die Panzerſchiffe „Amadeo“, „Affonda⸗ 
tore“ und „Caſtelſidardo“. Der Kontreadmtral 
Piola Caſelli übernahm den Befehl über die dei 
den Mittelmrergeſchwader. Der „Amadeo“ hißte 
die Kontreadmiralsflagge. Der Oberkommandant 
don Spezia, Admiral Saintbon, ſagte dem Off 
zerkorps, welches ſich von ihm verabſchledete, bevor 
es ſich an Bord begab: Die Flotte werde vielleicht 
bald zu Thaten berufen. Er habe das Vertrauen, 
daß die italienischen Matroſen zu flegen oder zu 
ſterben wüßten. 

Die italteniſche Kolonie in Tunis verlangte 
hier wiederholt die Abſendung von Kriegsſchiffen. 
Die engliſche Panzerfregatte „Temtraire“ if von 
Palermo nach Tunis gegangen. Die „Opinlone 
warnt wiederholt vor der Illuſion, England werde 
Italten unterſtützen. Die „Liberta“ verlangt rück ⸗ 
haltloſen Anſchluß Italiens an den Dreikaiſer⸗ 
bund, falls dieſer wieder entſteht, und empfiehlt 
auf jeden Fall enge Ireundſchaft mit Deutſchland. 
Sie nennt den Enthusiasmus der Blätter der 
Linken für Frankreich unauſrichtig, da Frankreichs 
Auftreten in Tunis einer Verſch der ita⸗ 
lieniſchen Frenndſchaft gleichkommt. Die radikale 
„Capitalt“ dagegen beſteht auf die Beibehaltung 
des Kabinets Catroli ale Bürgſchaft für die fran⸗ 
zoͤſiſche Freundſchaft. Die „Riforma”, welche 
ſcharf gegen den Pariſer „Avenir diplomatiqut 
polemifirt, jagt: Crispi fei ſtets der Freund Frank 
reichs geweſen, Spmpathte und Freundſchaft bebin- 
gen jedoch nicht Unterwerfung. — Die Franzoſen 
find daher im Irrthum, wenn fie glauben, Crlopi 
werde eine Demüthigung ſeines Vaterlandes zulaſſen. 
Italtener mit Leib und Seele, werde Erispt ſelbſt 
Frankreich gegenüber nie Italiens Würde und In⸗ 
tereſſen opfern.“ 

Petersburg, 18. April. Im Schoße der 
kaiſerlichen Familie giebt es ſchlimme Zerwürfniſſez 
lange, ehe von der ſenſattoncllen Verhaftung des 
Prinzen Konſtantin die Kunde kam, babe ich Ihnen 
bereits mitgetheilt, daß der Zar feine eigenen Ohelme 
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des Nihilismus beſchuldige; jetzt liegen ihm dafür 
Beweiſe vor, die mehr als bedenklich ſind und die 
leicht einen nahen Verwandten, einen Romanow, 
dazin führen könnten, wo jetzt ein Sheliabow, ein 
Ruſſakow ſtehen. Von den letzten Folgen des 
großen Prozeſſes werden ſchwere Entſcheidungen ab ⸗ 
hängen. Alexander III., der als Thronfolger ſo 
friſche, blühende, kernfeſte Mann, ſieht heute ganz 
anders aus, als vor zwei Monaten; er ſcheint 
ſelbſt nur mühſam zu athmen, ſeit er in ſeinem 
weiten Reiche nach einem Pläßchen vergebens ſucht, 
we er wirklich vor Mörderwaffen mit den Seini- 
gen ſicher wäre. In ſeiner eingeweihten Umge⸗ 
bung herrſcht eine fieberhafte Spannung auf ſeine 
Eutſchlüſſe, denn Jedermann weiß, daß er um das 
rigene Leben wie um die Ruhe des ganzen Landes 
jpielt. 

Athen, 20. April. (B. T.) Der Wieder⸗ 
zufammentritt des Parlamentes iſt auf den 1. Mai 
Au., St.) feſtgeſetzt worden. Wiewohl die öffent⸗ 
liche Meinung ſich ſehr entſchieden gegen 
die Annahme der Konſtantinopeler Beſchlüſſe aus⸗ 
spricht, iſt doch die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, 
daß ſich für dieſelbe eine genügende Majorität er- 
giebt. Beſenders zu bemerken iſt, daß Trikupis, 
der augenblickliche Führer der Oppoſitlon, nicht zu 
den Gegnern der Konſtantinopeler Beſchlüſſe ge- 
hört. Derſelbe weiß ſehr wohl, daß auch ihm, 
wenn er dazu berufen würde, abermals der Nach⸗ 
folger Komunduros zu werden, nichts Anderes 
übrig bliebe, als die Annahme der Konſtantino⸗ 
peler Beſchlüſſe im Parlamente zu befürworten. 
(Aum. d. Red. Einem ſchon früher kolportirten 


Gtrüchte zufolge, dem der mit gut unterrichteten 


griechiſchen Kreiſen in Fühlung ſtehende „Phart 
du Bocphore“ neuerdings Ausdruck giebt, wäre die 
Unterwerfung Griechenlands unter den Willen der 
Großmächte namentlich den perſönlichen direkten 
Schritten des Kaiſers Wilhelm zu danken, der kurz 
ver der Uebergabe der erwähnten europätjchen Note 
oder unmittelbar nach derſelben ein langes chiffrir⸗ 
tes Telegramm nach Athen an Herrn von Rado⸗ 
witz zur Uebermittelung an den König von Grie⸗ 
cheuland gerichtet habe.) 


Provinzielles. 

Stettin, 21. April. Stellt der Juhaber 
eines Lokals ſeine daſelbſt befindliche Gas rohrlei⸗ 
tung, mit Umgehung des Gasmeſſers, mit dem 
Straßenrohr, in welchem ſich das Leuchtgas der 
örtlichen Gasanſtalt befindet, in Verbindung und 
brennt er in dieſer Weiſe eine Zeitlang in ſeinem 
Lokal Gas, ohne daß ein Gasmeſſer den Verbrauch 
nachweiſt, ſo macht er ſich dadurch, nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, II. Straffenats, vom 
8. Februar d. J., eines Diebſtahls gegen die 


Gasanſtalt ſchuldig. 


— Eine intereſſante kalendariſche Analogie 
ſich in den gelehrten Forſchungen des ver⸗ 
ſtorbenen Biſchoſs von Speier, Dr. Haneberg, ver⸗ 
‚zeichnet, welcher in ſeiner Erklärung des Johannes ⸗ 
Evangeliums zum 13. Kapitel bemerkt, daß im 
Todes jahre Jeſu Christi der Sonntag nach dem 
jüdiſchen Paſah — der Oſterſonntag — auf den 
17. April, alſe der Donnerſtag des heil. Abend 
mahles auf den 14., der Freitag des Leidens und 
Sterbens Jeſu auf den 15. April ſiel. Gerade 


ſo fielen nun ditſe Gedächtnißtage auch in der ge⸗ 
genwärtigen h. Woche. 


— Für Jäger giebt es im Monat April im 
Forſt⸗ und Jagdweſen Vieles zu beachten. Da die 
Brut- und Gehzeit des Wildes herannaht, jo tft 
in den Revieren für möglichſte Ruhe Sorge zu 
tragen, namentlich auch, weil in dieſem Monat das 
meiſte Raubzeug — Füchſe, Iltiffe, Marder, Flſch⸗ 
witer u. ſ. w. — wirft, der jungen Brut deſſel⸗ 
den nachzuſpüren, um ſie unſchädlich zu machen. 
Der Fuchsbau muß gründlich revidirt, vagabondi⸗ 
‚sende Hunde und Katzen, ſowie Raubvögel vor die 
Büchſe genommen oder ſonſt wie getödtet werden. 
Gegen Mitte dieſes Monats find die edlen Wald⸗ 
hühner in voller Bal). — Schwache Hirſche wer⸗ 
fen ihre Geweihe ab; ſtarke Rehböcke beginnen zu 
egen. — Die Bachen friſchen. — Das Durch ⸗ 

rſten und Stockroden iſt fortzuſetzen, die Kultu- 
zen find eifrig zu betreiben. — Die Theeranſtriche 
gegen die Raupen der Klefernſpinner müſſen er- 
ncuert werden. 

— Ueber einen ſchweren Unfall, welcher die 
auch bei uns beſtens bekannte Luftſchifferin Frau 
Auguſte Securtus bei einer Auffahrt in Minden 
betroffen hat, entnehmen wir der „Mindener Zei⸗ 
tung“ folgende Mittheilungen: Am 2. Oſtertage 
um 6 Uhr Nachmittags verließ Frau Seturius mit 
ihrem Ballon den Garten der Tonhalle. Der Neptun 
ſtieg prächtig in die Höhe. Der Ballon nahm zu- 
erſt, von einem leichten Oſtwind getrieben, ſeine 
Aichtung nach Welten. Plötzlich tauchten am Him⸗ 
mel ſchwere Gewitterwolken auf, welche die Rich⸗ 
tung des Ballons änderten. Haft denſelben Weg, 


den er auf dem Hinwege gemacht, nahm derſelbe 
zurück, als der Sturmwind auf ihn einwirkte und 


den Ballon mit reißender Schnelligkeit nach Weſten 
trieb. Frau Securius ſuchte unter dieſen Verhält- 
ale die Landung zu beſchleuntgen. Der Ballon 
fiel rapide und erreichte kurz vor der auf dem lin 
ken Weſerufer nach Porta führenden Chauſſee den 
Der ausgeworfene Anker faßte nicht 
und viermal ſchlug der Ballon auf die Erde nie- 
der, um dann wieder, von dem Winde getrieben, 
weiter zu raſen. Ein Halten deſſelben war nicht 
möglich. Wohl faßte Herr Rechnungsführer Ho⸗ 
mann von der „Laura“ das Ankertau und ließ ſich 


haben mußte, das kühne Unternehmen. 


geſchlungen, doch faſt bis auf die Knochen einge- 
drückt. Dreimal bielt fie sich während des Auf⸗ 
bäumens des Ballons in der Gondel; beim vierten 
Male war ihre Kraft zu Ende und ſie fiel aus der 
wild hin- und hergeſchleuderten Gondel. Es war 
in der unmittelbaren Nähe des Zechengebäudes 
der „Laura“. Die Gondel ſtreifte an einen Chauſ⸗ 
ſeebaum, Frau Securius fiel auf denſelben und 
von dem Baum, nachdem ein Aſt gebrochen, auf 
die Chauſſee. Platt ſtürzte fie auf Geſicht und 
Leib herab. Aerztliche Hülfe war durch eine glüd- 
liche Fügung ſchnell zur Hand und konnte der 
Transport der ſchwer beſchädigten Frau nach ihrem 
Logis in der Tonhalle bewerkſtelligt werden. Auch 
der Gatte der Verunglückten, Herr Karl Securius, 
der am Nachmittag eingetroffen war, geleitete Frau 
Securius. Es war ein trauriger Zug, der bei 
Dunkelheit durch die Straßen unſerer Stadt ſich 
nach der Tonhalle bewegte; die innigſte Theilnahme 
prägte ſich in den Geſichtern der zahlreich herbel⸗ 
geſtrömten Menſchenmenge aus. Von äußeren 
Verletzungen hat Frau Securius folgende erhalten: 
der rechte Arm iſt gebrochen, der linke verſtaucht; 
die Hautabſchürfungen find namentlich im Geſicht 
bedeutend Ob Frau Sccurtus innere Verletzun⸗ 
gen erhalten hat, läßt ſich zur Zeit noch nicht be⸗ 
ſtimmen. Es ift aber die erfreuliche Hoffnung 
vorhanden, daß dies nicht der Fall iſt. Heute 
Mittag, wo es uns geſtattet war, die Schwerver⸗ 
letzte zu ſehen, vermochte fie, wenn auch leiſe, zu 
ſprechen. Ueber die Kataſtrophe ſelbſt wußte fie 
nichts, da fie während derſelben die Befinnung 
verlor. Die Theillnahme für die ſchwergeprüfte 
Frau iſt allgemein und ebenjo der Wunſch für ihre 
baldige Geneſung. Möge derſelbe in Erfüllung 
gehen! — Der Ballon, welcher, nachdem Fran 
Securiue herausgeſchleudert war, in die Höhe flieg 
und über die Weſer davontrieb, iſt auf dem Kamme 
der Bergkette bei Lerbeck aufgefunden und noch ge⸗ 
ſtern Nacht — merkwürdigerweiſe wenig beſchädigt 
— hier eingetroffen. 

— Im Volksmunde giebt es eine Redens⸗ 
art, nach der todtgeſagte Lebende noch ein ſehr 
langes Leben vor ſich hätten. Wenn wir dieſelbe 
auch auf den Stettiner Lloyddampfer „Kätie“ an⸗ 
wenden wollen, jo dürfte dem gottlob munter auf 
dem Ozean ſchwimmenden Schiffe und feinen 
ca. 800 Paſſagieren ſtatt des ausgeſprengt gewe⸗ 
ſenen ſchnellen Waſſertodes noch eine glückliche, 
lange Lebensdauer bevorſtehen. Daß die Verwal- 
tung auf der „Katie“ eine ſehr ruhige, gewiſſen⸗ 
hafte und in Bezug auf Speiſe und Trank ge⸗ 
radezu muſtergültige ſein muß, beweiſen alle 
Stimmen, die ſich aus der Ferne brieflich hier⸗ 
über vernehmen laſſen. Uns liegt abermals ein 
ſolches Schreiben vor, das ein aus Damm 
ausgewanderter Familienvater an ſeine Frau und 
Kinder gerichtet und in Damm buchſtäblich durch 
hundert Hände gegangen iſt. Aus dieſer unſerer 
Nach barſtadt geht uns denn auch eine mit zahl⸗ 
reichen Unterſchriften verſehene Bitte zu, den Brief 
zu veröffentlichen. Wir kommen derſelben in ſo⸗ 
weit nach, als der Inhalt des Schreibens auf all⸗ 
gemeines Intereſſe Anſpruch erheben darf. Es 
heißt darin: Als wir von Stettin (Sonnabend) 
abfuhren, find wir bis Dänemark (Kopenhagen) 
gefahren, da haben wir Sonntag und Montag bis 
Mittag gelegen und haben noch viele Paſſaglere 
genommen. An Land durfte Niemand gehen. 
Dann gings nach Norwegen (Chriſtianſand), wo 
wir nochmals einen halben Tag lagen und wieder 
Paſſagiere einnahmen. Hier war es noch fo kalt 
und winterlich, daß man noch in Schlitten fuhr 
und mit Schlittſchuhen lief. Am Donnerſtag fa- 
men wir in Neweaſtle an, heute iſt Ruhetag und 
morgen gehts ins große Meer. Was die Reife 
bis hier anbetrifft, ſo iſt es uns ſehr gut gegan⸗ 
gen, denn die Seekrankheit haben wir noch nicht 
gehabt. Wenn ich oder wir Alle unſer Eſſen bo- 
len, ſo denke ich wehmüthig an Euch, hier brauche 
ich nicht zu hungern, denn wir haben, trozdem 
wir doch jo viele Paſſagiere find, bier jo viel und 
gut zu eſſen, daß Ihr noch Alle miteſſen könn⸗ 
Der weitere Inhalt iſt rein priva- 
ter Natur, weshalb wir auf deſſen Reproduktion 
verzichten. 

— In der Zeit vom 13. bis 16. d. Mts. 
wurden von dem Trockenboden des Hauſes kleine 
Domſtraße 10a verſchiedene Wäſcheſtücke, und vor- 
geſtern Abend aus einer Küche des Hauſes Lange⸗ 
brückſtraße 8 drei ſilberne, L. M. gezeichnete Eß⸗ 
löffel geſtohlen. 

— Es wird vermuthet, daß die am 19. d. 

gegenüber von Züllchow angeſchwemmte Leiche die 
des ſeit dem 13. Oktober v. J. vermißten Schiffs- 
kapitäns Johann Karge aus Promeiſel (Inſel 
Rügen) iſt, indeß gelang es bisher nicht, Perſonen 
aufzufinden, welche im Stande waren, die Leiche zu 
refognosziren. 
— In vergangener Nacht gegen 12 Uhr 
brach in einem dem Eigenthümer Piepenhagen ge⸗ 
hörigen, Kreckowerſtraße 25 belegenen Stallgebäude 
Feuer aus, welches erſt nach 2ſtündiger Thätigkeit 
der Feuerwehr gelöſcht wurde. 

— Die bereits 20 Mal vorbeſtrafte unver- 
ehelichte Auguſte Baumgardt, in Unterbredow 
wohnhaft, kam geſtern in das Geſchäftslokal der 
Wittwe Lorenz, Frauenſtraße 53, und beſtellte für 
eine Geheimräthin St. 12 wobene Unterhemden 
und ein ſchwarzes Tuch im Werthe von 10,50 M. 
mit dem Beſchelde, daß fie die Sachen am Nach- 


War der 
Strick, den Frau Securius ſich um die rechte Hand für einen Doktor Becker, 


ſtraße 12, unter denſelben Umſtänden, angeblich 
Waaren im Werthe 
von 14,50 M. entnommen und nicht bezahlt habe, 
ſich auch dann nicht mehr hatte ſehen laſſen. Die 
Baumgardt wurde in Folge deſſen feſtgehalten und 
geſtand bei ihrer polizeilichen Vernehmung ſowohl 
den Betiug bei Preiß, wie den verſuchten Betrug 
bei der Wittwe Lorenz ein und wurde in Folge 
deſſen verhaftet. 


Kuuſt und Literatur. 

Hellwald, Naturgeſchichte, Lieferung 4. &s 
iſt kein Leichtes, die Forſchungen der Wiſſenſchaf ⸗ 
ten durch verſtändliche und anregende Form dem 
großen Publikum mundgerecht zu machen. Um fo 
freudiger müſſen wir die Leiſtungen jener Männer 
begrüßen, welche ſich dieſe Kunſt zur Lebensaufgabe 
gemacht haben. Der Name von Hellwald iſt auf 
dem Gebiete der populariſtrenden Ethnographie wohl 
bekannt. Sein neueſtes im Erſcheinen begriffenes 
Werk „Naturgeſchichte des Menſchen“ (Verlag von 
W. Spemann) will eine Entwicklung des Men- 
ſchengeſchlechtes von der unterſten Stufe bis zur 
höchſten geiſtigen Blüthe auf Grund der neueſten 
Jorſchungen, im Sinne des berühmten Peſchel lie⸗ 
fern!“ Wohl für Jeden ein höchſt anziehendes 
Thema. Wirkungsvoll unterſtützen den Verfaſſer 
zahlreiche Illuſtrationen, welche voll realen Lebens 
charakteriſtiſch und maleriſch zugleich wirken. 

* <a 


Vermiſchtes. 

— Vor Kurzem iſt in Bremen eine chirur⸗ 
giſche Operation vollzogen worden, welche verdient, 
neben der vlelbeſprochenen Billroth'ſchen Magen- 
reſektion und anderen bemerkenswerthen Reſultaten 
der Chirurgie in weiteren Kreiſen bekannt zu wer⸗ 
den. Ein Mann von 47 Jahren batte, wie die 
„Weſ.-Zig.“ mittheilt, ſeit einem Jahre ein ſchwe⸗ 
res Rückenmarksleiden, welches ſich durch ein fort- 
währendes, nicht zu heſeitigendes Kältegefühl in 
den Beinen und jo vollſtändige Gefühlloſigkeit in 
den Fußſohlen äußerte, daß ſie ſelbſt bei ſtarkem 
Kitzeln unempfindlich blieben; beim Gehen ſchleu⸗ 
derte der Kranke ſtark die Beine; ſelbſt wenn er 
am Stocke ging, machte er den Eindruck eines Be- 
trunkenen; im Dunkeln zu gehen, ohne zu fallen, 


war ihm unmöglich, und ſelbſt beim Stehen mit 


geſchloſſenen Augen verlor er ſofort das Gleichge- 
wicht. Dazu geſellten ſich Blaſenlähmung und 
verwandte Erſcheinungen. Eine Reihe von Aerzten 
erklärte dieſe Krankheit als Rückenmarksſchwindſucht 
(tabes dorsalis). Der Patient wurde in die Pri- 
vatklinik von Dr. H. Schüßler übergeführt und 
daſelbſt folgender Operatlon unterworfen: die bei- 
den Hüftnerven, die das Rückenmark an deſſen un- 
terem Ende verlaſſen, wurden blosgelegt und einer 
mehrmaligen 
der Kranke, 0 9 
hatte, dreimal an jedem Nerv vom Operatlons⸗ 
tiſche in die Höhe gehoben wurde. Nach ſechs 
Wochen hatte dieſe Operatlon dem Kranken den 
Gebrauch ſeiner Beige und der oben erwähnten 
inneren Organe zurückgegeben. Die ſämmtlichen 
genannten Krankheitserſcheinungen haben ſich ver⸗ 
loren; der Gehellte geht wieder ohne Störung jei- 
ner Beſchäftigung nach. Nervendehnungen gehören 
ohnehin zu den neueſten und ſeltenſten Operatio⸗ 
nen; elne doppelſcitige Hüftnervendehnung iſt jedoch 
wohl noch niemals vollzogen worden, Es eröffnet 
ſich damit eine ganz neue Ausſicht zur Bekämpfung 
des geſchilderten Rückenmarksleldens. ä 
— Von einem eigenthümlichen Indianerſtamm 
wird berichtet: In dem weſtlichen Winkel von 
Neu-Mexiko liegt das nur wenig bekannte Zuni⸗ 
thal, welches bei einer Durchſchnittsbreite von zwei 
Meilen eine Länge von dreißig engliſchen Meilen 
hat und ungemein fruchtbar iſt. Dieſes Thal wird 
von dem merkwürdigen Stamm der Zuni-Inbianer 
bewohnt, welche etwa 2000 Köpfe ſtark find und 
Ackerbau und Viehzucht treiben. Sie find Feuer⸗ 
anbeter und betrachten die Sonne als die höͤchſte 
Gottheit. In einem alleinſtehenden, großen Tem⸗ 
pel aus ungebrannten Badjleinen wohnt der Ca⸗ 
liqua oder Oberprieſter, der die Aufſicht über das 
Gebäude führt und die Eintheilung der Jahres- 
zeiten vornimmt. Die Wände des Tempels ſind 
mit Hieroglyphen bedeckt, welche Zeittabellen und 
Berechnungen vorſtellen. Die Zuni-Indianer glau- 
ben, daß ſich ihr Oberprieſter im Beſitz einer ge⸗ 
heimnißvollen Macht befindet, durch welche er in 
den Stand geſetzt werde, die Jahreszeiten und die 
Witterung zu regeln. Die Wohnungen des Stam- 
mes find hohe, pyramidenartige Backſteinhauſer, die 
meiſtens mehrere Stockwerke enthalten, von denen 
das untere gewöhnlich geräumig und hoch iſt, wah ⸗ 
rend die darüberliegenden kleiner und niedriger find | 
Der Eingang zu dieſen von mehreren Familien 
bewohnten Häuſern iſt oben an der Pyramide und 
wird durch Leltern erreicht. Jedes Stockwerk iſt 
mit einer Art Gallerie umgeben, von der aus man 
die Wohnungen der Nachbarn auf Leitern erreicht 
Die Hautfarbe dieſer Indianer iſt ein dunkles 
Braun. Das Zunithal wird wohl jetzt, nachdem 
die Etſenbahn auch jene entlegene Gegend dem 
Touriſtenſtrome näher gerückt hat, von Neugierigen 
und Forſchern öfter beſucht werden und eine Ent⸗ 


zifferung der Hieroglyphen des Tempels über kur; 


oder lang verſucht werden. 

— Von Franz Liszt's Friſche und guter Laune 
wird mancher hübſche Zug erzählt, unter Anderem 
der folgende: Bet einer der letzten Tafeln, denen 
er beiwohnte, ſaß er einem feiner beſten Freunde 
gegenüber, der in die Nachbarſchaft eines ſehr be⸗ 


o ſtarken Dehnung unterzogen, daß geweckten Kinde freundlich unterhalten 
a Gew n etwe Pfd. letzt plötzlich, ſein Patſchhändchen ho treckend, 
be ‚ch en BER DR, 0 a der lieben ee mit der 1 verwundert in 
das Wort: „Ja, höere Sie, Mamſell, iſch 


dieſer half ihm wirklich aus der Klemme, indem er 
ihn plötzlich anredete: „Kennen Sie ſchon die Anek⸗ 
dote von dem Herrn, der im Eiſenbahnwaggon 
einen wildfremden Paſſagler trifft, der ihn anredet, 
er komme ihm ſo bekannt vor? Ja und ja, er 
babe jo etwas im Geſicht, jo einen eigenthümlichen 
Zug, der an dieſe und dieſe Leute erinnere, . . . 
und ob er nicht den Herrn X. in N. kenne, 
oder doch wenigſtens die ſelige Tante der Frau J. 
in X gekannt habe, . nicht? Das ſei doch 
merkwürdig, er ſehe ihr doch jo ähnlich. und 
jener Herr K. fei mit ihm entfernt verwandt ge⸗ 
weſen, und jene Frau N. war eine Kouſine feiner 
vor zwanzig Jahren verſtorbenen erſten Frau, 
He habe ein Krebsleiden gehabt, die Arme, und 
er könne ſich nicht helfen, er behaupte noch immer, 
die Aehnlichkeit ſei vorhanden (und ſo fort, eine 
halbe Stunde lang zur Verzweiflung des alſo Be⸗ 
lagerten) .. . und er wage es ſogar zu behaupten, 
daß ſie Beide, die ſich da ſo zufällig getroffen, mit 
einander verwandt fein müßten . und er ſel 
darum fo frei, direkt vorzuſchlagen, daß fie Beide 
ſich von nun an duzen mögen. Worauf der Be⸗ 
treffende losgeplatzt ſel: „Gut, duzen wir uns, 
aber jetzt. . halt's Maul!“ Die Anekdote war 
von der gewünſchten Wirkung, der Meifter hatte 
feinen Jünger gerettet. 

— (Eine Straßburger Oſter-Anekdote.) Zur 
Oſterzeit des Jahres 1871, als noch deutſche Sol⸗ 
daten bei den Bürgern einquartiert werden muß 
ten, weil es an genügendem Raum in den Kaſer⸗ 
nen gebrach, erzählte die Vorſteherin einer der 
Straßburger Kleinkinderfchulen ihren munteren, bis⸗ 
weilen etwas unruhigen Schülerinnen und Pfleg⸗ 
lingen die liebliche Geſchichte von der Auferſtehung 
des Heilandes. Um fi ihren Zöglingen recht 
verſtändlich zu machen, bediente ſich die Lehrerin 
des ſowohl ihr als ihnen wohlbekannten „Straß⸗ 
burger Ditſch“, und aufmerkſam lauſchten Alle 
den lebendigen Erzählungen. Sie begleiteten in 
Gedanken die mit Spezereien verſehenen Frauen, 
Maria Magdalena und die andere Marta, hinaus 
in den Garten Joſephs von Arimathia, des reichen 
Mannes, an das in die Felſen gehauene Grab, 
und hörten fie ängſtlich und ſorgend fragen. 
„Wer wälzt uns den Stein von des Grabes 
Thüre ?“ Als nun die gewandte, anmuthige Er- 


zählerin den zur rechten Hand ſitzenden Engel im 


langen, weißen Kleide, ſeine tröſtlichen Worte den 
zagenden und erſchreckten Frauen zurufen lleß, that 
fie ſolches in reiner, hochdeutſcher Sprache: „Fürch⸗ 
tet Euch nicht! Ihr ſuchet den Gekreuzigten ! 


* 


Er iſt nicht hier; er iſt auferſtanden, wie er geſagt 8 


hat.“ Ein blondes rothbackiges Mägdlein, bei 


deſſen Eltern auch deutſche Krieger in Duarkier 


lagen, die ſich ſchon oft mit dem munteren 


denn d'r Engel e Preuß geſinn, wyl 'r e ſo ge⸗ 
reddt het?“ | “a, 


— Was Eheherrlichkeit betrifft, fo giebt e“ 


dreierlei Frauen. Man achte nur darauf, wenn 


fle unter ſich unbefangen parli ren und man wird 


ſofert wiſſen, ob fie daheim zu den Regenten oder 


Mitregenten gehören. Die eine ſagt, wenn vom 
„Mein Mann hat geſagt ““, 
„Wir haben gejagt” (d. h. mein 


Haus die Rede iſt: 
Die andere: 
Mann und ich oder auch ich und mein Mann), 
und die dritte: „Ich habe geſagt.“ — Ausnah- 
men giebt's auch bei dieſer Regel. Manche herrſch⸗ 
ſüchtige, aber kluge Frau, die daheim immer „Ich“ 
ſagt, ſagt in Geſellſchaft: „mein lieber Mann.“ 
— Als wirkſames Mäuſegift wird der Same 
der büſchelblüthigen Akazie empfohlen. Der Toy 
der Mäufe erfolgt, ſobald fie dieſen Samen nur 
angenagt haben. Die Anwendung dieſes Mittels 
dürfte beſſer fein, als eine Anwendung von ge- 
fährlichen Giften. 
Telegraphiſche Depeſchen 
Rom, 20. April. Der ruſſiſche Botſchafter 
am Wiener Hofe, Baron von Oubril, hat heute 
dem Papſte unter Ueberreichung eines kalſerlichen 


Handſchreibens die Thronbeſteigung des Kalfee h 


Alexander III. notiſizirt. Später beſuchte der Bot⸗ 


ſchafter den Kardinal ⸗Staatsſekretär Jacobint und 


den Doyen des Kardinals - Kollegiums Kardinal 


Pietro. 


Bukareſt, 20. April. Zufolge eines könkg⸗ 
lichen Erlaſſes ſoll ein fünftes Artillerie⸗Regiment 


errichtet werden. In der Armee haben zahlreiche 


Beförderungen ſtattgefunden, die Oberſten Ange⸗ 
lescu und Crettanu find zu Generalen ernannt 
worden 
Bukareſt, 20. April. Der Miniſterpräſtdent 
Brattano theilte heute den Kammern mit, daß der 
König die Demiſſton des Kablinete angenommen 
und Demeter Bratiano mit der Bildung eines 
neuen Kabinets beauftragt habe. Demeter Bra- 
tano habe dieſe Miſſion acceptirt und werde heute 
Abend hier eintreffen. Die Kammern vertagten 
ſich hiernach bis zum 9. Mat. — 
Belgrad, 20 April. General Zourow, wel⸗ 
cher die Notififation der Thronbeſteigung des Kal⸗ 


ſers Alexander III. überbrachte, iſt von hier wieder 


abgereiſt. Fürſt Milan verlieh demſelben den Ta⸗ 
tow- Orden erſter Klaſſe. YA 
Der Direktor der ſerbiſchen Eiſenbahn Jordan 
Poliwka erhielt feine Entlaſſung. 
Athen, 20. April. Die von den Geſandten 
der Mächte dem Minifterpräfidenten Komunduros 


heute übergebene Note nimmt Akt von der Seitens 


der griechiſchen Regierung ausgeſprochtnen Annahme 

der von den Mächten feſtgeſtellten Grenzlinie und 

fluth überſtrömt wurde. Der arg Bedrängte konnte] verheißt, daß die Mächte ſich für die baldige Ueber⸗ 

ſich gar nicht mehr retten, und ließ feine Blicke gabe des Grlechenland zugeſprochenen Gebietes in 

in dem Geſchäſtelokal von Karl Preiß, Politzer- wie Hilfeflehend zu Liszt hinüberſchweifen. Und e n 
Veet eee . % f bee en 


nen Wee 


von demſelben ſchleiſen. Aber die geringe Laft mittag abholen wolle. Als fie am Nachmittag zur 
konnte das Ballon-Ungethüm nicht bändigen. Frau Empfangnahme der Sachen erſchten, war zufällig 
Sccurius hielt ſich mit aller Kraft an den Stricken fin Herr anweſend, welcher gehört hatte, daß eine 

des Ballons ſeſt; dreimal gelang der muthigen der Baumgardt ähnliche Perſon am 19. d. Mies. 
Frau, welcher die Gefahr Rieſenkräfte verliehen 


redtſamen fremden Herrn gerathen war, und von 
dieſem mit wahren Douchen gleichgiltigſter Rede⸗ 
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Roman in drei Baden 


von 
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„Sie wollen Ihren Sohn in Schuß nehmen,“ 
fagte er, „ich finde das begreiflich, aber daß Sit 
durch ſolche Vertheidigung den Flecken von feiner]; 
Ahre nicht tilgen können, müßten Sie ſelbſt ein- 
ſehen. Die Vermuthung, daß ich ſelbſt ſchon mit 
gefälſchten Karten geſpielt haben müſſe, weiſe ich 
als niedrige Verdächtigung zurück. Da kommt der 
junge Herr, fragen Sie ihn!“ 

Paul war beim Anblick des Marcheſe erſchreckt 
auf der Schwelle des Zimmers ſtehen geblieben, 
ein befehlender Wink des Vaters gebot ihm näher 
1 treten. 

» „ba: Du dies geſchrieben 2“ fragte er, auf 

vos Dokument deutend. 

8 . kann es nicht leugnen,“ erwiderte Paul, 
dem Italiener einen jürnenden Blick zuwerfenv. 

„Der Her Marcheſe verſprach mir Verſchwie⸗ 
genhe — 
ech würde mein Berfpredien gehalten haben, 

nicht die Verhültniſſe mich gezwungen hätten, 

n brechen,“ entſchuldigte der Marcheſe ſich 
5 

„Zwang der Herr Dich, dieſes Schuldbekenntniß 
nieberzuſchrelben b“ fragte der Bürgermeiſter. 

„Er drohte, mich ohne Erbarmen verhaften zu 
Yafien, wenn ich mich weigere, ſeine Forderung zu 
er 1 

vg was Du hier geſchrieben haſt, iſt Wahr⸗ 
heit!“ 

„Ich ließ mich durch ſchlechten Rath ver⸗ 
führen —“ 

„Genug — Gott möge Dir den Kummer ver- 
geben, den Du Deinen Eltern bereitet haſt!“ ſagte 
der koryulente Herr mit einem tiefen und ſchweren 
Seufzer „Wie viel haſt Du im Spiel von dieſem 
Herrn gewonnen qu 

„Im Ganzen mögen's fünf Thaler ſein, der 
Herr — 9 wollte das Geld nicht . ii 


erwiderte Paul, 
Vater zu erheben wagte. 


Der Bürgermeiſter öffnete eine Schublade und 
zählte das Geld auf den Tiſch. 

„Dieſe Schuld muß getilgt werden, Herr Mar⸗ 
cheſe,“ ſagte er mit vibrirender Stimme, „He wäre 
zu drückend für mich. Nehmen Ste das Geld 
nicht, ſo lege ich's in die Armenbüchſe. Was 
Dich betrifft,“ wandte er ſich zu ſeinem Sohn, 
„ſo triff Deine Vorbereitungen zu einer längeren 
Reiſe, Du wirſt heute noch dieſe Reiſe antreten 
und das Nähere darüber nachher erfahren.“ 

Paul ſchien einige Worte erwidern zu wollen, 
ſein Vater zeigte befehlend auf die Thür, mit 
einem vorwurfsvollen Blick auf den Marcheſe ging 
er hinaus. 


„Ich werde ihn zu meinem Bruder auf's Land 
ſchicken,“ ſagte der korpulente Herr mit einem 
tiefen Athemzuge, „dort ſoll er arbeiten, damit 
die ſchlimmen Gedanken ihm vergehen.“ 

„Seine Ehre wird dadurch nicht gerettet,“ er⸗ 
widerte der Marcheſe, „geſchehene Dinge laſſen 
ſich nicht ungeſchehen machen, und wenn ich dem 
Gericht Anzeige mache, ſo bleibt dem Schuldigen 
die Strafe nicht erſpart.“ 

Der Bürzermeiſter hatte ſeine volle Faſſung 
wiedergefunden, aus jedem Zuge feines rothen 
Geſichts ſprach unerſchütterliche Eutſchloſſenheit, zu⸗ 
gleich aber auch der Unwille über dieſe Drohungen, 
die den beabſichtigten Eindruck verfehlten. 

„Wenn Sie dieſe Anzeige machen zu müſſen 
glauben, ſo mögen Sie es thun!“ ſagte er, das 
Haupt ftoly erhebend, „ich muß meinen Sohn als⸗ 
dann ſeinem Schickſal überlaſſen und mich in den 
Spruch des Richters fügen.“ 

„Sie könnten dieſe Anzeige verhüten.“ 

„Wodurch?“ 

„Dadurch, daß Sie mir ermöglichen, dleſes 
Neſt ungehindert zu verlaſſen!“ 

„Ich habe Ihnen ſchon geſagt, daß ich gericht ⸗ 
liche. Verfügungen nicht aufheben kann, und könnte 


ich es, in dem vorliegenden Falle würde ich es uicht! 


thun. Sie wiſſen ſelbſt, welcher Verdacht auf 
Ihnen ruht, ich bin nicht berufen, zu unterſuchen, 


ob dieſer Verdacht begründet iſt oder nicht —“ 


der den Blick nicht zu ſeinem 


„Ich weiſt von ſolchem Verdacht nichts,“ unter 
brach der Marcheſe ihn aufbrauſend, 
mir ſagen, was gegen mich vorliegt, damit ich 
mich vertbeitigen und rechtfertigen kann! Ich werde 
mich heute noch bei unſerm Geſandten über dieſe 
Cyikane beſchweren; damit allein nicht zufrieden, 
werde ich auch in einigen namhaften Zeitungen 
die bieſtgen Verhältniſſe nach meinen gemachten 
Erfahrungen ſchildern.“ 


„Sehr wohl,“ nickte der Bürgermeiſter, „dieſe 
Mittheilungen in den Zeitungen werden wir ge- 
bührend beantworten. Ich babe mit der ganzen 
Sache nichts zu ſchaffen, gehen Sie zum Unter⸗ 
ſuchungsrichter; ich erkläre Ihnen noch einmal, 
daß perſönliche Rückſichten mich niemals bewegen 
werden, die Pflichten meines Amtes zu verletzen. 
Kann mir auch das Schickſal meines Sohnes und 
die Fleckenloſigkeit ſeines und meines Namens 
nicht gleichgültig fein, jo werden doch Ihre Dro- 
hungen mich der eignen Ehre nicht untreu machen! 
Könnte ich Ihnen den Weg zur Flucht öffnen, 
ich würde es nicht thun, und nun bitte ich Sie, 
mich zu verlaſſen, ich habe keine Zeit, mich über 
dieſe Angelegenheiten länger mit Ihnen zu unter- 
halten.“ 


Der Marcheſe hatte ſich des Dokuments, das 
auf dem Schreibtiſch lag, mit einem raſchen Griff 
bemächtigt, es ſchlen ihn zu überraſcheu, daß der 
Bürgermeifter es geſchehen ließ. 


„Sie werden es bereuen,“ ſagte er, „ich hatte 
zuverſichtlich erwartet, daß Ste mir Ihren Dauk 
beweiſen würden, nun ich mich darin getäuſcht 
ſehe, kenne ich auch keine Rückſichten mehr! Ich 
frage Sie noch einmal, Herr Bürgermeifter —“ 


„Sie haben meine Antwort erhalten, ich wüßte 
nicht, was ich ihr noch hinzuzufügen hätte,“ fiel 
der Beamte ihm ſtreng in's Wort. „Gehen Sie 
zum Unterſuchungsrichter, er hat die Ihnen miß⸗ 
liebige Anordnung getroffen, er allein kann fie 
auch aufheben, ich glaube indeſſen nicht, daß es 
geſchehen wird.“ 


Der Marcheſe erwiderte darauf nichts, in Zornes- 
wuth eilte er hinaus, und als er uach einer Weile 
ſich umblickte, folgte in einiger Entfernung ihm 
wieder der Beamte. = 


I Er ſchlug den Weg zu ſeiner Wohnung ein, 


„man ſoll]! Annunziata fuhr bei ſeinem Eintritt erſchreckt von 


ihrem Sitz empor. 

„Unglücklicher, Du biſt noch hier?“ fragte fie. 

„Was iſt geſchehen?“ erwiderte er, nach Athen 
ringend. 

„Helene befreit, Doktor Bouillon verhaftet, ſeine 
Anſtalt geſchleſſen, Alles verloren!“ 

„Unmöglich!“ ſagte er entſetzt. 

„Lies dieſes Telegramm, ſoeben traf es ein, 
Vincenzo hat es abgeſchickt.“ 

Mit zitternden Händen entfaltete der Marcheſe 
das Papier, das Blut ſtieg ihm heiß in Stien 
und Wangen. 

„So kam mein Brief zu ſpät,“ ſagte er mit 
unſicherer Stimme, „ver hätte auch denken können, 
daß dieſer kluge Doktor ſich ſo leicht überliſten 
laſſen würde!“ 

„Bet der Hausſuchung wird man den Schuld 
ſchein finden, den Du ausgeſtellt baſt,“ erwiderte 
Annunziata, „und nicht ihn allein, auch Dein 
Briefe, weiterer Beweiſe für Deine Schuld bedarf 
man nicht, überdies wird auch Helene Dich ſeizt 
nicht ſchonen.“ f 

„Und das Alles verdanke ich Deiner Freundlz 
drüben,“ knirſchte der Marcheſe, „ſie hat ſich mit 
unſern Feinden verbündet und uns verrathen.“ 

„Weshalb biſt Du nicht abgereiſt?“ fragte ſeine 
Schweſter norwurfeuol, „ich glaubte Dich auf dem 
Wege nach Paris — 

„Weshalb?“ fuhr er auf. „Weil die Bolli 
mir die Reife nicht erlauben will. Der Spion, 
der mir auf Schritt und Tritt folgt, ſagte mit, 
er müſſe mich verhaften, wenn ich nicht gutwilllg 
auf meine Abſicht verzichte; was blieb mir da 
Anderes übrig, als mich zu fügen!“ 

Er legte die Hände auf den Rücken und wan⸗ 
derte mit großen Schritten auf und nieder, die 
Blicke ſeiner Schweſter folgten ihm voll ernſter 
Beſorgniß. 

„So wäre es nun wohl an der Zeit, eine 
Preſſion auf den Bürgermeiſter zu üben,“ jagte fe. 

„Das iſt bereits geſchehen, leider ohne Erfolg,“ 
erwiderte er. „Der hochmüthige Paſcha hat feinem _ 
Sohne eine Strafrede gehalten und mir erklart, 
er könne und wolle in meiner Angelegenheit nichts 
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Meinen Börſenwochenbericht, ſowie meine 
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Prämiengeſchäfte (Zeit ⸗Geſchäfte mit ber 
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Auskunft daſ. beim Bu iefträger Herrn Bugdahn. 


""Vortheilhafte Guiskäufe und Pachtungen jeder 
Grösse und Anzahlung, auch mit Zuckerrübenbau, 
vermittelt 

Feodor Sehmidt, Inowraclow. 


u Golonialwanrengeihäft, 


früher Kollberg, Hofli ferant, welches zehn Jahre im 
air habe, bin ich Krankheis halber Willens, zu ver⸗ 
aufen. 

Nur mit ganz reellen Selbi tfäufern kann in Unter 
handlung treten 


Oscar Möhring, 


Berlin, 8 Alte Jacobsſtr 61, Sebaſtianſtr.⸗Ecke 
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iken, ich müſſe mich an den Unterſuchungsrichter 


wenden.“ 

„So haſt Du auch 
vtrrechnet?“ 

„Ich konnte das nicht vorausſehen.“ 

„Und was willſt Du nun thun?“ 

„Weiß ich's? Ich bin völlig rathlos und komme 
zu Dir, um Deinen Rath zu hören.“ 

Annunziata ſtützte das Haupt auf den Arm und 
blickte finnend vor ſich hin. 

„Du mußt noch in dieſer Stunde fort von 
her,“ ſagte fie, „der Befehl zu Deiner Verhaf⸗ 
tung kann aus Mailand ſchon bier eingetroffen 
ſein.“ 


in dieſem Punkte Dich 


„Glaubſt Du, daß man deshalb mich über⸗ 
wacht 8" 
„Nein, deshalb nicht; ſobald dieſer Befehl 


eintrifft, wird man kurzen Prozeß machen 
und Dich in's Gefängniß bringen. Man über⸗ 
wacht Dich, weil ein anderer Verdacht auf Dir 
ruht; man ſucht nach Beweiſen, und ich fürchte 
noch immer, daß man fle finden wird. Wie oft 
Jabe ich Dir geſagt, Du gehſt zu leicht darüber 
hinweg; wie oft habe ich Dich gewarnt“ 
„Deine Vorwürfe ändern und beſſern nichts, 
Pet er 3 ibg in's Wort, b mir einen 


a Soeben erschienen! —a& 


Von der Kritik einstimmig auf's 
Wärmste empfohlen, 


eg 
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100 Seite em ntark. 


Bw ver — von W. 
Grünberg i, Schl. 


Lev ysohn in 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Spielwerke, 


4200 Stücke spielend, mit oder ohne Expr es- 
sion, Mandoline, Trommel, Glocken, Castag- 


netten, Himmelsstimmen, Harfenspiel ete,, 


Spieldosen, 


2--16 Stücke spielend, 


ferner Necessaires, 
Cigarrenständer, Schweizerhänschen, 


Phote- 
gran bums, Schreibzeuge, Handschubkasten, 

riefbe schwerer, Blumenvasen, Cigarren-Etuis, 
Tobaksdosen, Arbeitstische, Flaschen, 


gu, Portemonnaies, Stühle ete., 


Bier- 
Alles mit 
usik, stets das Neueste und Vorrüglichste, 
empfiehlt 
J. H. Neller, Bern (Schweiz). 
Nur direkter Bezug garantirt Echtheit; 


wiomyy Up Jun womwwor wur] 00008 
uon 9dunog um oM ueisugqos 4p 001 


ardinen. 


Den ſchwindelhaften Re⸗ 
klamen der Coneurrenz 
* bitte ich, meine 

erte nicht mit derartigen 
zu verwechſeln, und erſuche, 
bei Bedarf ſich durch Probe⸗ 
ſendung ſelbſt zuüberzengen 

Durch Vermittelung meiner 
Faktoren im Auslande bin ich 
im Stande, ſämmtliche nach⸗ 
ſtehende Gardinen zu Fabrik⸗ 
preljen 4e en; 

ER 1 

Feuer 2,3% 8 1 
Schweizer Tl u. u. Mul 

Gardinen 


Engliſche Tüll⸗Gardinen 
Tenſter 5, 6, 7, 8, 9, 10, 12 M. 
Möbelſtoffe Mtr. 1%, 2,3, 4 M. 


Berlin, S., 
II. Jesse, Kommandantenſtraße 49, 
— —— nach außerhalb vortofrei. mag 


Bettfedern Lager 


Harry Unna, Altona, 
verſendet zollfrei gegen Nachn. (nicht "unter 10 
Pfd.) gute neue 

Bett federn 
für 60 Pfg. das Pfd., vorzüglich gute 


neue Halbdaunen 
für 1 Mark 25 Pfg. das Pfund. 


Verpackung zum Koſtenpreiſe. 


Bei Abnahme 
von 50 Pfd. 5 


vCt. Rabatt 


Nur 5 Mark. 


500 Dutz. Teppiche in reizendſten türkiſchen, ſchott. 


Lund buntfarbigen Muſtern, 2 Meter lang, 1½ Meter 


reit, müſſen ſchleunigſt geräumt werden und koſten pro 
Stück nur noch 5 M. gegen 88 ob Nachnahme. 


* orinerlanen, dazu paſſend, Paar 3 


dalf en Dresden. 1 
Tbiberverfiufera ſehr empfohlen. 


ECC 


Fenſter 6, 7, 8, 9, 10 11, 12 M., 


fremdes Fabrikat ist jedes Werk, das nicht 3 
meinen Namen trügt. Fabrik im eigenen Hause, 
"O9URL οοαοννε& us 
ee neee ene am2 arumıT ee 
Tady Os sıq soqmoaoy Moa wormajardg uoA 


Rattz, auf welchem Wege ich dirſes Neſt 
hindert verlaſſen kann.“ 

„Mit der Eiſenbahn kannſt Du nicht mehr ab 
reifen, Du mußt die Stadt zu Fuß verlaſſen.“ 

„Der Polizeiſpion wird mir folgen.“ 

„Gut, er muß glauben, Du wolleſt einen Spa⸗ 


unjt- 


ziergang machen. Ich würde Dich begleiten, aper 
ich fürchte, daß meine Anweſenheit hier nöthig 
ſein wird. Es wäre möglich, daß man Dich hier 


ſucht, ich werde den betreffenden Beamten auf elne 
falſche Fährte führen.“ 

„Weiter, weiter,“ ſagte der Marcheſe unge⸗ 
duldig, „wohin ſoll ich gehen, wie mich dem Ver⸗ 
folger entziehen?“ 

„Du erinnerft Dich der Mühle, in der wir 
vor einigen Tagen Kaffee tranken?“ 

„Sie liegt eine Stunde von hier entfernt." 

„Dort ſoll ein Wagen Dich erwarten. Sobald 
Du Dich mit Deinem Wächter entfernt haſt, ſende 
ich Dir den Wagen nach. Ich gebe dem Kutſcher 
genaue Inſtruktionen. An der Mühle angekom⸗ 
men, brauchſt Du nur einzuſteigen, der Wagen 
wird augenblicklich von dannen rollen. Dein 
Wächter hat daun das Nachſehen, folgen kann er 
Dir nicht; bevor er hierher zurückgekehrt iſt, wirſt 
Du eine 3 5 boben. Das 


— 


‘ Geelabetten=, 3 GAhneI- und Ofſtzier⸗Exe men. 


Examina kostenfrei 0 


Ohne See zwiſchen 
Nutzen und zu niedrigeren Preiſen 
Publikum zu offeriren, 
Bekannte 
Staates auf die 


dur 


| 


hohen Seilen bin 
von 9 
aturwein 
Veuetſch chen Nation w 
2 1 ans An ober 
gehend, hal zu re 
Seit 1876 1 Ä 275 
Weinſtuden und 1 


\ Meine Meine 


arantie h 
Mehr kann 8 n 1% jagen. 
nehmen von neidi 
gemachte N — 
das Publikum au rd 
um jein ferneres Bohlıno 


tat 


Hannover, Frankfurt a. 


| a 
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„Cammin t. ene. bei 
am Markt 


Pyritzersw. 40. 
„Pr. Friedtamd bei Herrn 


4 „ Misdroy bei Johannes 


ıMiiitere wuß ich 


‚zujchen. 


ran 


garantirt reinen, ungegypft 
förtwährendes Aunonciren und 
chen die Aufmerkſamkeit der oberen Behörden des 
90 ſcher zu lenken und ſomit uns ſelbſt, Weinbergs⸗ 
beftgern vor den Manipulationen der Weinfabrikanten zu ſchützen und dieſe 
zu vernichten, iſt das Ziel meiner Bestrebungen. — 


Die deutiche Preſſe hat mein reelles Unternehmen ſtets u 
zum Kampf ermuthigt worden, die Worte — 


ä F. Bationalgetränk der 
bee überall eh gefunden und jedem neden e A mid, an anonyut 


gene Central'cheſchüfte nebſt 
filialen 
ſtets gern 3 en) liefern den beiten Beweis der Meellität 
meines Unternehmens und bezeugen zur Genüge, daß dasſelbe 
einem langarfühlten 25 f 
Ich erkläre hiermit einmal für 
Jämmmtli 
ungegyp fler, ungefärbter, i 
sefunder Craubenſaft, 
1 jie Sie An und übernehme jederzeit jede beliebige 


So lange die gegen mich und mein Unter⸗ 
Seite, die mich gewiß nicht 
ichtlichen 


Oswald Mier 
Hoflieferant — — — 
Nimes und Marse 
Befiger der r sel 3 
Aux Oaves de 
1 N Leipzig, Br Stettin, 3 


Königsberg l. P. und Halle 2. 


Per Liter. um BREIS- COURANT. 


natura; weiss naturm. Kranken empf. 2 0 


f 
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2 
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Jodes beliebige Guantum wird 1 


Es befinden sich Verkaufsstellen meiner Weine im 
Hauptgeschäft 
41, Sehulzenstr. Stetti n, Schulzenstr. 41, 


G. Schack, Unter- Bad Feldstr. 16, 
4 und ferner bei folgenden meinem Stettiner 


Central-Geschäft gehörenden Filialen: 

In Denim bei Herrn Kaufmann TR. TEE 
„Miansow bei Hann Kaufmann K 

„ reifenhagen der bei Horn 3 F. F 

„ Stolp i./Pomm bei Bm. Manu 
Hoehzeit & bei Berrn Kaufmann Dannkhnuer, 
Pyritz bei Herrn Haufınann Gustav Fricke, 
„Naugard bei Herrn Kaufmann Emil Somnenburg-. 
Greifenberg i. Pomm. bei Herrn V. L. Gross. ö 


5 Stargard l. Pom. bei Herrn Kaufm E. W. Fricke, 


‚Polzin bei Herrn Kaufmann . V. w elnsig.' 
® ' Bahn bei J. Bannheimer, vorm, M. BEirsehheim, 
„Wollin bei Johannes Witte, 


„Pelitz bei Herrn W är ame eag: 


Dir überlaſſen, aber 
in Sicherheit biſt, telegraphire mir.“ 

Der Marcheſe ſtand in Nachdenken verſunken. 

„Gelingt es mir, zu entkommen, ſo iſt noch 
nicht Alles verloren,“ ſagte er, „ich werde alle 
Schuld auf den Doktor Bouillon wälzen und 
meiner Frau die Scheidung vorſchlagen. Bewache 
Du Thereſina, ich hoffe fie in Mailand wieder⸗ 
Ob auch ſie ſchon Nachrichten aus Mai⸗ 
land erhalten hat?“ 

„Wahrſcheinlich.“ ie 

„Iſt es der Fall, dann war fie auch mit un⸗ 
ſeren Feinden im Bunde, ich muß es wiſſen.“ 

„Kümmere Dich jetzt nicht weiter darum, Du 
haſt keinen Augenblick zu verlieren.“ 


ſobald 


Du zin der Apottele bin 


nauſſtürmſe. Noſt vertrat ihm 
den Weg, er ſchob fie zur Seite und öffnete im 
nächſten Augenblick, nach kurzem, ungeſtümen Pochen, 
die Thür zum Salon Therefina’s. 

Hand in Hand mit dem Vikomte von Teurmont 
ſaß Thereſina auf dem Divan; mit zürnender 
Miene erhob ſie ſich, als der Marcheſe ſo ungeſtüm 
eintrat. 

„Oh, ich ſtöre!“ ſagte er in ſpöttiſchem Tonk. 
aber Signora Farini ließ ihn nicht weiter kommen. 

„Nicht in dem Sinne, wie Sie es verſtehen!“ 
fiel fie ihm in's Wort, „der Herr Bifomte de 
Tourmont iſt mein Verlobter. an 

Jäh blitzte es in den Augen des Marcheſe auf, 
ſein flammender Blick ſchien den Bikomte vernſch⸗ 


„Ich werde mich nicht lange drüben aufhalten,“ ten zu wollen, der mit dem Arm in der Binde 


erwiderte er, indem er ſeinen Hut nahm, „ich 


muß Gewißheit haben, bevor ich dieſe Stadt ver- 


laſſe.“ 

„Du wirſt Dich in's Verderben ſtürzen!“ rief 
UAnnunziata ihm nach, aber der Marcheſe hörte 
nicht darauf; er wollte wiſſen, wie viel Thereſina 
von jeinen Verbrechen ſchon erfahren hatte und ob 
er in der That, wie er vermuthete, die Durchkreu⸗ 
zung ſeiner Pläne ihren Intrignen verdankte. 

In ſeiner verzweifelten Stimmung wußte er 
ee ſelbſt ni was er 2 als er 15 5 1775 


Berliner Militär-Pädagogium. 


Dirigent Lieutenant F. Milliser, Berlin W., Körnerſtraße 7. Vorbereitung für das Einj.⸗Freiw.⸗, 
eiter u. e een über Militär 


und Deutſchland, mit kleinerem 
meine gefunden ächten, 


en Naturweine dem dentſchen 


CHATEAU DES DEUX TOURS bei Marseille. (Eigenthum von Oswald Nier.) 


„ von 
ürſten 


en von ande 


Deutſchland [(weiterr werden 


d — 9 
emal: f 
2 veiner, 

yter und 


ſchonen würde, 
— ergeben, kann ſich 


ruhig vrrlaſſen und bitte ich 


4 


SEN Rr 


Ds 
— 
V. 
Gebiad. 


„ Medes, Wollweberst.iß. 


Herrn . L. Voigt. 


„ Arnswalde bei Herrn Koufm, Friedrieh Lemche | 


Kaufmann Ru. Czekalle. 


Witte. 
1 


e mne. ne, n 3 


u _ Möbel, 


Direktor in 


ö 8 atte n ge chnitten haben, finben 
der 


vor ihm ſtand. 

„So hat der Spion alſo doch feinen Zieh er- 
reicht!“ fagte er mit heiſeter Stimm; 

„Ich würde für dieſe Bemerkung Sie züchtigen, 
wenn Sie noch ſatisfaktlonsfähig wären,“ erwiderte 
der Vikomte, ſich hoch aufrichtend; „ein Schuft, 
der mit einem Fuße ſchon im Zuchthauſe ſteht, 
kann mich nicht beleidigen.“ — 

Thereſina trat raſch zwiſchen die Beiden, au 
aus ihren den. loderte Zornesgluth. 1 

(dortfepung folgt.) 


Polſterwaaren⸗Fabrik 
Max Borchardt, 


I 16—18, Beutlerſtraße 16—18, m 
ampfiehlt ihr nur reell ceerbeitctes Lager in größe 


ter Auswahl zu noch nicht fo. billig dageweſenen 
Breiſen. 


Bitte genan auf Firma und Hausnummer zu achten. 


Theodor Wraske, 


Ofenfabrik, 


Marienfelde b. Pommerensdorf, 
empfiehlt ſein Lager von 


Kachel⸗Oefen, Kaminen und 
Kamin⸗Oefen. 


ommerroggen 
beſter Qualität offeriren 


Wolfram & Rohde. 


Fetragene Kieſdungsſfüde und Silefel Tau 
Getragene 0 Benet 19. ede, 


An Fettleibigkeit Leidende 


finden ohne eigentliche Kur und Berufsſtöcung 33 
durch unſer neueſtes, thatſächlich erfolgreichſtes 
ſahren zur Fr rn des Fettes (Abnahme 15—40 
Pfd.) Fri ut ſichere und vollſtändig gefahr! 
Hülfe d J. Snsier-Hauhach, Anftalte= 
aden⸗Baden. Proſpecte gratis u. franco. 

Zwei ſchön möbl. Zimmer mit fep, — ſchön. 
Aus icht, 12 — geth., billig zu 

würden Schüler, welche das Bing Shin 
bg beugen in — 4 — Nähe deſſelben 

liebevolle 8 mit tion finden 
wilhelm, Blücherſtr. 2, 3 Tr. 


1 füchliger Eiſ en-Bergolbergehilfe, 


der beſonders im Aus ſparren bewandert iſt, kann ſofort 
bei gutem Lohn eintreten 


Ernst Kühl, Grabvenfmat - Fabri, 


Cöslin, 2 


mit guter Schulbildung findet in meinem lebhaften 


Manufaktur⸗Geſchäft, verbunden mit Dam 


fektion, Stellung als Lehrling unter eie 
Bedingungen. 


Greifswald. 


miller, Bere 
ne demühle in Grabow an der Ober. Zu mel⸗ 
den bei dem Wraker Müller, Oderßtraße 11— 12 in 
Grabow. d. O. g 


Agenturen 


für Colonialwaaten jeglicher Art werden von einen: 
2 jungen Kaufmann für Görlitz u. 
ferten R. K. 10 pofilag 


Ari o dentliche Schneſd 


14 ange M. 1.20, 


„ 7-12 Stomm - Abendbrod a Fort. 50 Pf. 
u je dor Tag eszeit à la carte u eivilen Preisen, 
Orwald Nier, Hofliefarant, 
[Preis-Courant, 1 Liter == 1½ 
Per Liter sich nach deutsch. 
excl. Flasehe Preise bed,, ca. 30%, 
es, roth und weiss, herb 
Clairette, roth und weiss, naturmild 


Plaines du Rhöne, Verdauung beförd, 
Baisse, naturs.; echt Musc,-Tr.Geschm, _ 
Grös, roth u. weiss, Kranken empfohl, 
Chäteau Bagatelle, roth kräftig. 


Chätcau des deux N roth und 
weiss, feines Bouquet . 

Malaga und Madre, alt, 

— 5 Frontignan, alt, Domenwein 

Cogn 

Echter ‚Französischer aa - Cham- 


TE EN 72 hir DENE 


